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Mittwoch den 14. Februar. 


Inland. 


Berlin den 12. Febr. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kommunal- 
Förſter Ruland zu Clauſen, Kreis Wittlich, dem 
Train⸗Schirrmeiſter, Unteroffizier Beyer zu Poſen 
und dem Stadtgerihtsboten Vollmer zu Berlin 
das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Landge⸗ 
richts⸗Auskultator Koch in Köln, dem Bau-Kan⸗ 
didaten Adam Ludwig Koeppe aus Kaimt, dem 
Gerichtsmann Brandt zu Lübchen, Kreis Guhrau, 
und dem Anton Bruckard in Koblenz die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille mit dem Bande; ſo wie den Ober⸗ 
Amtleuten Ruffmann in Kobbelbude, Krahmer 
in Egeln, Schröder in Alvensleben und Khün 
in Pretſch den Charakter als Amtsrath zu verleihen. 

Der General-Major und Commandeur der Aten 
Kavallerie-Brigade, von Hirſchfeld, iſt nach 
Stargard abgereiſt. 


Die Reviſion des neuen, zur Publikation vor— 
bereiteten Eheſcheidungsgeſetzes hat ſich auf 
Milderung einiger Härten beſchränkt, im Ganzen 
aber iſt die Unauflöslichkeit und Heiligkeit des Ehe⸗ 
begriffs gegen die individucllen Umſtände und 
Verhältniſſe, welche bisher als hinreichende Gründe 
zu Scheidungen galten, feſtgehalten worden. Mit 
ſeltener Einheit trat beinahe ganz Preußen, faſt 
ganz Deutſchland gegen den neuen Cheſcheidungs⸗ 
Entwurf auf. Worin liegt das? Der neue Ehe⸗ 
ſcheidungs⸗Entwurf geht doch von dem Grundſatze 
der Heiligkeit der Ehe aus, gegen welche kein ſitt⸗ 
lich freier Menſch etwas haben kann, denn die Hei⸗ 
ligkeit der Ehe iſt die ſittliche Grundlage alles Fa⸗ 
milien⸗, gefelligen und Staatslebens. Der allge⸗ 


meine Widerſpruch, den dieſer Entwurf fand, ſcheint 
darin feinen ſütlich-berechtigten Grund zu haben, 
daß der Entwurf an dem abſtrakten Begriff 
der Ehe haften bleibt, und dieſen unter allen Um⸗ 
ſtänden aufrecht zu erhalten ſucht gegen die con⸗ 
crete, lebendige Idee. Die Vermittelung 
zwiſchen dem Begriff und der Idee der Che fehlt 
ganz. Um die Heiligkeit der Ehe in abstracto gel⸗ 
tend zu machen gegen überhand nehmende Eheſchei⸗ 
dungen, hat man mit der äußerſten Strenge Alles 
verpönt, was das äußerliche Beſtehen des Begriffs 
auflöſen könnte, ohne zur Geltung zu bringen, daß 
im wirklichen Leben, wo der Begriff ſich zur Idee 
verwirklicht, Umſtände eintreten können, wo die 
Heiligkeit der Ehe ſelbſt, welche eine freie, ſitt⸗ 
liche Gemeinſchaft iſt, die Scheidung zur fittlichen 
Nothwendigkeit macht. Wenn die gemeinſame 
Ueberzeugung zweier freien Menſchen, daß ſie nicht 
vermögen, der ſittlichen Idee der Che zu genügen, 
wenn der gemeinſchaftliche, feſte, zuverläſſige Wille, 
ein unſittliches, auf Täuſchung gegründetes Verhält⸗ 
niß zu löſen, die Achtung des Geſetzgebers und Ver⸗ 
treters der ſittlichen Staats-Idee fordert; wenn jede 
Cheſcheidung inſofern die Idee der Ehe ehrt, ſie 
höher ſtellt in der fittlicyen Geltung, ihr wahrhaft 
huldigt und ihre tiefere, ſittliche Natur voller zu 
Tage hebt — fo fürchtet dagegen der „Entwurf“, 
daß jede Cheſcheidung der Heiligkeit der Che 
(d. h. des abſtrakten Begriffs derſelben) ſchade. In 
dieſem Feſthalten und Geltendmachen des abstrakten 
Begriffs gegen die lebendige Idee, welche im Volke 
verwirklicht lebt und aus deſſen Sittlichkeit ſeine Be⸗ 
rechtigung ſchöpft, liegt der Grund der allgemeinen 
Stimme entgegen. 
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Berlin. — Vielen Stoff zur Unterhaltung giebt 
hier jetzt ein höherer Befehl, nach welchem die vom 
General⸗Muſikdirektor Dr. Felir Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy für den ſeit dem erſten Advent-Sonn⸗ 
tag 1843 ins Leben getretenen neuen Domchor höchſt 
gelungen komponirten Pfalmen, welche erſt jüngſt 
zur Hebung der Liturgie auch bei der hieſigen Dom⸗ 
gemeinde eingeführt wurden, nicht mehr vorgetras 
gen werden ſollen, ſondern hinter den nach der alten 
Lutherſchen Melodie abzufingenden Pfalmen zurück⸗ 
ſtehen ſollen. Die Mendelsſohn'ſchen Melodien, 
welche dem Pfalmen-Text in jeder Beziehung ent⸗ 
ſprechen, haben nämlich bei manchen Geiſtlichen An— 
ſtoß gefunden, indem Letztere die Meinung hegen, 
daß jene nicht ganz im Kirchenſtyle komponirt und 
deshalb ihnen die einfache Melodie Luthers vorzu- 
ziehen ſei. Auch iſt für die Domgemeinde die An— 
ordnung getroffen, daß während der bevorſtehenden 
Faſtenzeit an jedem Sonntage des Abends von 5 — 6 
Uhr im Dome eine halbe Stunde gepredigt und die 
andere halbe Stunde mit Beten zugebracht werde. 
Mendelsſohn hatte die Abſicht, zur Verherrlichung 
des hieſigen Gottesdienſtes die Pfalmen durchweg, 
und zwar größtentheils ſelbſt zu komponiren. — 
Unfern homöopathiſchen Aerzten ſoll von Sei— 
ten des Kultusminiſteriums das Selbfldispenfiren uns 
ter der Bedingung nun freigegeben worden ſein, daß 
fie fi zuvörderſt vor einer dazu ernannten Kom— 
miffton (als deren Mitglieder man die hieſigen Pro- 
feſſoren Link und Mitſcherlich nennt) einer Prüfung 
unterziehen. — Die Direktion der Eiſenbahn 
nach Frankfurt a. d. O. beabſichtigt, die Fahrpreiſe 
zu erhöhen, dagegen die bisherigen Stehplätze 
dritter Klaſſe ganz abzuſchaffen. Die letztere Maß⸗ 
regel iſt nicht mehr als recht und billig, was die erſte 
betrifft, fo iſt, ihre Nothwendigkeit vorausges 
ſetzt, entweder der jetzige Curs der Frankfurt-Ver⸗ 
liner Aktien eine Lüge und Heuchelei, oder es wird 
ein neues Manöver gegen die Taſchen des Publi⸗ 
kums verſucht. (Brest. Ztg.) 

Unter den Berliner Juden zeigt ſich fortwährend 
eine gewiſſe Unruhe und Beſorgniß. Sie feinen 
auf Grund neuerer literariſcher Vorgänge, die auch 
in den Zeitungen beſprochen ſind, allgemein eine 
Einführung des früher projektirten, damals aber 
reponirten Judengeſetzes zu befürchten. 

Reiſende aus Petersburg verſichern, daß der Fürſt 
der Tſchetſchenzen an den Kaiſer von Rußland einen 
Brief geſchickt hat, um ihm anzukündigen, daß er 
für jedes Unrecht, das feinem, in Ruſſiſcher Geſan⸗ 
genſchaft befindlichen Sohne widerfahren ſollte, die 
grauſamſte Nache an den in feine Hände gerathenen 
Ruſſiſchen Offizieren nehmen würde. Viele vor⸗ 
nehme Familien in Rußland ſollen durch die letzte 
Niederlage am Kaukaſus in tiefe Trauer wegen des 


Verluſtes von Familienmitgliedern verſetzt worden 
ſeyn. Im bevorſtehenden Sommer ſoll im Ruſſi⸗ 
ſchen Polen eine doppelte Aushebung von Rekruten 
Statt finden. 

Breslau den 9. Februar. Seit einer langen 
Reihe von Jahren iſt unſere Stadt zum erſtenmale 
von einer bedeutenden Feuersbrunſt heimgeſucht wor⸗ 
den. Heut Nacht gegen 1 Uhr tönte der Feuerruf, 
und nach einigen Stunden lagen mehrere Mühlen 
und andere Gebäude auf der Sandinſel zwiſchen 
zwei Oderarmen in Aſche. Bis gegen 12 Uhr wü- 
thete ein ſtarker Sturm, der ſich bei dem Ausbruch 
der Flamme glücklicherweiſe einigermaßen gelegt hatte. 
Die furchtbare Gluth bedrohte auch die von dem 
Heerde des Feuers weiter entfernten Gebäude. Der 
Schaden iſt ſehr beträchtlich. Gegen 11 Uhr brach 
neuerdings aus einem der niedergebrannten Häuſer 
die Flamme hervor, ſo daß vom Thurme wiederum 
Allarm geblaſen wurde. Noch jetzt iſt man damit 
beſchäftigt, die auf den Straßen niedergelegten, aus 
dem Brande geretteten Gegenſtände unter Dach zu 
bringen, während im Innern der ausgebrannten 
Häuſer die Flammen züngeln und dichte Rauchwol— 
ken die Feuerſtätte einhüllen. 

Pillau den 8. Febr. Die Anzahl der Ruſſi⸗ 
ſchen Ueberläufer, die bis jetzt in Pillau unterge- 
bracht geweſen ſind, beläuft ſich im Ganzen auf 
584 Mann. Hiervon waren 199 Soldaten, die 
übrigen 285 Kantonpflichtige. Nach der Feſtung 
Graudenz wurden 140 Mann transportirt. 29 
Mann mußten mit Prügel beſtraft werden, 3 wur- 
den in die Militair⸗Strafanſtalt eingeſtellt, 74 find 
deſertirt und 91 nach ihrer Heimath freiwillig Zus 
rückgegangen. Mehrere dieſer noch in der Feſtung 
Pillau befindlichen Ruſſen ſehen in Kurzem der Ans 
kunft ihrer Frauen und Kinder entgegen, die bis 
jetzt im größten Elend zurückgeblieben waren. 

(Königsb. Ztg) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Am 2. Febr. begründete der Abgeordnete Biſ— 
ſing in der Kammer zu Karlsruhe ſeine Motion, 
die Verhältniſſe der Volksſchullehrer betreffend. 
Die Berathung und der Druck der Motion wurden 
einſtimmig beſchloſſen. — Der evangeliſche Oberkir— 
chenrath zu Karlsruhe hat ein Generale, die Hand» 
habung des Kirchenregiments betreffend, erlaſſen, 
welches namentlich bezweckt, den Umtrieben der Pie— 
tiſten und den Parteikämpfen ein Ziel zu ſetzen. 

O eſterreich. 

Wien den 7. Febr. Nachrichten aus Athen; 
welche den hier zahlreich befindlichen Griechen mit 
jeder Poſt zukommen, beſagen, daß die Haupibe⸗ 
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mühung der dortigen Machthaber dahin gerichtet iſt, 
den Wiederausbruch von Unruhen zu verhüten, um 
ja keine Veranlaſſung zum Miß vergnügen der Groß⸗ 
mächte zu geben. 

Die jüngft erlaſſene Königliche Reſolution in der 
Ungariſchen Sprachenangelegenheit findet hier nicht 
jenen Anklang, den ſie bei der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung in Preßburg gefunden haben ſoll. Noch 
weniger dürfte dies in Böhmen und Mähren der 
Fall ſeyn. — Man beabſichtigt ein Oeſterreichiſches 
Konſulat in Algier zu errichten. — Der Karneval 
hat ziemlich lebhaften Fortgang; allein das Reich 
des heimiſchen Walzers ſcheint zu Ende, und die 
transrhenaniſche Quadrille fo wie die flavifhe Polka 
dominiren. 

Frankreich. 

Paris den 7. Februar. Seit zwei Tagen ſind 
Gerüchte von einer Spaltung im Umlauf, die im 
Kabinet zwiſchen Herrn Guizot und Herrn Dumon, 
dem vor kurzem erſt ernannten Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, in Betreff der Antwort eingetreten 
wäre, welche in der Kammer auf die Interpellatio⸗ 
nen zu ertheilen ſein würde, die dem Miniſterium 
aus Anlaß der Dimiffion des Hrn. Salvandy wahr⸗ 
ſcheinlich bevorſtehen. Es heißt, Herr Guizot dringe 
darauf, daß bei dieſer Gelegenheit das Syſtem einer 
ſtrengen Disziplin der öffentlichen Beamten, wel⸗ 


che der Regierung unbedingt ihre Unterſtützung er⸗ 


theilen müßten, ſo lange ſie im Amte ſeien, auf der 
Tribüne offen dargelegt und mit aller Energie vers 
theidigt werde. Herr Dumon aber ſoll ſich ent⸗ 
ſchieden gegen ein ſolches Verfahren ausgeſprochen 
haben, indem zu beſorgen ſtände, daß durch daſſelbe 
eine Anzahl ſchwankender Deputirten von dem Ka— 
binet ganz abgebracht würde. Die Majorität des 
Miniſterraths hat ſich, wie man verſichert, für die 
Anſicht des Hrn. Dumon ausgeſprochen. Es wurde 
beſchloſſen: daß das Kabinet, im Fall ſolche Inter⸗ 
pellationen ſtattfänden, auf dieſelben, unter Hin⸗ 
weiſung auf hohe Rückſichten, nicht eingehen ſolle. 
Das Gerücht, daß es bei dieſer Gelegenheit zu einem 
Entlaſſungs-Anerbieten gekommen ſei, wird übri⸗ 
gens für ungegründet gehalten. Das Miniſterium 
ſoll entſchloſſen fein, auszuharren, bis die Kabinets- 
Frage durch die Abſtimmung des Geſetzes über die 
geheimen Fonds entſchieden ſein wird. Uebrigens 
will man wiſſen, daß Herr Guizot, um feine Stel⸗ 
lung in der Deputirten- Kammer zu befeſtigen, Uns 
terhandlungen mit den Herren Paſſy und Dufaure 
angeknüpft und dem Einen derſelben das Portefeuille 
der Juſtiz, dem Anderen das der Finanzen angebo⸗ 
ten habe. Herr Paſſy ſoll nicht abgeneigt fein, die 
Vorſchläge des Herrn Guizot anzunehmen. Herr 
Dufaure dagegen hätte, wie man verſichert, gegen 
feine Freunde geäußert, er werde niemals der Kollege 
des Herrn Guizot fein. 


Die Büreaus der Deputirten-Kammer find noch 
immer mit der Prüfung des Ausgabe- Budgets bes 
ſchäftigt. In den nächſten Tagen werden ſie zur 
Prüfung des Einnahme⸗Budgets übergehen. 

Der Geſetz-Entwurf über die Supplementar⸗ 
Kredite der geheimen Fonds wird der Deputirtene 
Kammer in der letzten Hälfte dieſes Monats vorges 
legt werden. Es bietet dies dem Miniſterium eine 
neue Gelegenheit dar, ſeine Kräfte zu prüfen und 
vielleicht die Majorität auf ſolideren Baſen zu re⸗ 
konſtituiren. 

Herr von Salvandy war geſtern Abend bei dem 
Grafen Mols und blieb lange in Konferenz mit ihm. 

Heute wird aus guter Quelle verſichert, Sal— 
vandy, der ſeiner Ehre wegen und weil ihm die 
Linke auf den Dienſt lauert, dem Verlangen, er 
möge ſich, um alle Explikationen in der Kammer 
abzuſchneiden, ſofort an ſeinen Poſten nach Turin 
begeben, nicht entſprechen konnte (an welcher Weis 
gerung der Vermittelungsverſuch des Grafen Molé 
ſcheiterte), ſei nun doch durch eine hohe Perſon be⸗ 
ſtimmt worden, ſich auf einige Monate nach Lec⸗ 
toure zu begeben und ſich ſomit der Nothwendigkeit 
auf Interpellationen in der Kammer zu antworten, 
zu entziehen. Einen ſolchen Akt ſeines freien Wil⸗ 
lens kann man ihm, da er nun definitiv auf ſeinen 
Botſchafterpoſten (mit 80,000 Frs. Gehalt) reſig⸗ 
nirt hat, nicht verübeln. 

Die Revue de Paris theilt die Anſicht, das 
Kabinet vom 29. Oktober werde ſich nicht halten 
können. Die Oppoſitionspreſſe wird nicht müde, 
Herrn Guizot täglich auf's empfindlichſte anzugrei⸗ 
fen, es iſt eine wahre Fluth von Invectiven, die 
ſie über den hart geprüften Staatsmann ergießt. 
Er hat nun angefangen, die gegen ihn vorgebrach⸗ 
ten Verleumdungen aller Art im Moniteur wider⸗ 
legen zu laſſen. Die ihm feindlichen Blätter were 
den dafür ſorgen, daß er damit eine Zeitlang wird 
fortfahren müſſen. 8 

Man glaubt, der Tod der Infantin Charlotte 
werde die Folge haben, daß nun alle Intriguen in 
Bezug auf die Vermählung der Königin Iſabella 
mit dem älteſten Sohn des Infanten Franz de Paula 
aufhören werden. Als muthmaßliche Bewerber um 
die Hand der jungen Königin nennt man nur noch 
den Grafen von Trapani und den älteſten Sohn 
des Infanten Don Carlos. 

Statt des Theater- oder Konzert⸗Saales, wo bis⸗ 
her der jährliche Ball zum Beſten der hülfsbedürf⸗ 
tigen Polen gegeben zu werden pflegte, hatte dies- 
mal der Fürſt Czartoryski das auf den Namen ſei⸗ 
ner Gemahlin angekaufte Hotel Lambert zur Ver⸗ 
fügung der Dames patronesses geſtellt. Wer die 
frühere beſcheidene Wohnung des Fürſten Czartory⸗ 
ski im Faubourg St. Honoré gekannt hat, der mußte 
erſtaunen über die Pracht und den Schimmer, mit 
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denen der Fürſt ſich in feiner neuen Behaufung um⸗ 
geben hatte. Die ungeheuren Räume des Hotel 
Lambert waren nicht weniger reich als geſchmackvoll 
ausgeſchmückt und möblirt, goldſtrotzende Hellebar⸗ 
diere ſtanden an den Eingängen des Hauſes und an 
den Thüren der Säle, elegante Huiſſters mit ſchwe— 
ren ſilbernen Ketten auf der Bruſt verſahen den 
Dienſt in den Gemächern. Die Zahl der anwefen- 
den Vallgäſte mochte ſich auf beinahe 2000 Perſo⸗ 
nen belaufen, unter denen ſich Leute aller Stände, 
aller geſellſchaftlichen Stellungen und aller politi⸗ 
ſchen Meinungen befanden. 

Ein Straßenlärm, welcher gelegentlich eines ver— 
botenen Konzerts in Berlin ſtattgefunden haben ſoll, 
wird von den hieſigen Organen der propagandiſti⸗ 
ſchen Gelüſte mit den lächerlichſten Uebertreibungen 
und mit höchſt komiſcher Wichtigthuerei beſprochen. 
Glaubt man z. B. dem National, ſo iſt in den 
Straßen der Preußiſchen Hauptſtadt eine förmliche 
Schlacht geliefert, in welcher Hunderte von Ver⸗ 
wundeten auf dem Platze geblieben und Hunderte 
von Gefangenen gemacht ſind. Natürlich wird es 
hier von dieſer Seite her mit großer Genugthuung 
aufgenommen, daß die „Marſeillaiſe“ als die eigent⸗ 
liche Urſache des Verbots und der tumultuariſchen 
Proteſtation gegen daſſelbe genannt wird. 

Aus der Gegend von Metz nehmen die Ueberſte— 
delungen nach Algerien immer mehr zu. Im Mo⸗ 
nat December haben 74 Familien aus dem Depar⸗ 
tement der Vogeſen Päſſe verlangt. Im Ganzen 
find vom 11. bis 20. Dec. 137 Handwerker in Al⸗ 
gier angekommen, worunter 77 Franzoſen, 19 
Deutſche, 14 Schweizer und 29 Spanier. Fran⸗ 
zöſiſche Sitten und Gebräuche werden dort immer 
einheimiſcher. 

An der Börſe wolltt man wiſſen, ein Verein von 
konſervativen Deputirten (aus den 220) ſei heute 
früh zuſammengetreten und man habe darin ausge 
macht, Hr. Guizot ſei zu erſuchen, er möge aus 
dem Kabinet treten. 

Großbritannien und Irland. 

London den 5. Februar. Um der Debatte 
über die Adreſſe im Unterhauſe einen möglichſt all- 
gemeinen Charakter zu geben, wogegen das Haus, 
ſeiner alten Gewohnheit treu, nur der Form wegen 
über die Adreſſe zu ſprechen ſich hartnäckig ſträubte, 
verſuchte Herr Sharman Crawford die Irlän— 
diſchen Angelegenheiten zur Sprache zu bringen. 
Herr Roebuck unterſtützte ihn darin und wählte 
die Handlungsweiſe des General-Prokurators in der 
vorletzten Sitzung der Dubliner Queens Bench“ ge⸗ 
gen den Vertheidiger des Angeklagten Ray, Herrn 
Fitzgibbon (f. weiter unt.), zu ſeinem Thema. Nach 
dieſer Debatte, welche die kurze Sitzung faſt aus⸗ 
füllte, erfolgte die Annahme der Adreſſe. 


Der Satiriſt bringt wieder ein ſchon früher 
erwähntes Gerücht in Umlauf, wonach die Civil⸗ 
Liſte der Königin ſich in eine Schuldenlaſt von 
etwa 4 Mill. Pfd. St. geſtürzt hätte und das Par⸗ 
lament in dieſer Seſſion zur Deckung dieſes Deficits 
aufgefordert werden ſolle. 

Zu Dublin iſt am 30. Januar bei der weitern 
Procedur in dem Staatsprozeß etwas Unerhörtes 
vorgefallen. Fitzgibbon, einer der Defenſoren, 
hatte in ſeiner Rede Worte fallen laſſen, die der 
Kronanwalt als eine perſönliche Beleidigung 
anſehen mochte; während einer halbſtündigen Unter⸗ 
brechung der Gerichtsſitzung ließ ſich der Kronanwalt 
durch unverzeihliche Leidenſchaft hinreißen, dem Hrn. 
Fitzgibbon ein Billet zu ſchreiben, das für den Fall, 
daß er — Fitzgibbon — die gebrauchten Ausdrücke 
nicht öffentlich zurücknähme, als Herausforde- 
rung gelten konnte. Die ganze ſatale Sache kam 
bei Wiedereröffnung der Gerichtsſitzung zur Sprache; 
es wurden heftige Worte gewechſelt; zuletzt mußte 
der Kronanwalt zugeſtehen, er habe ſich über- 
eilt. Mit dieſer Erklärung gab ſich Fitzgibbon zu— 
frieden. 

Vom Cap der guten Hoffnung find Nach⸗ 
richten bis zum 10. Dec. eingegangen. Gerüchts⸗ 
weiſe wird berichtet, daß die Woers jenſeits des 
Orangefluſſes ſich unterwerfen wollen und zu dem 
Behuf eine Deputation abgeordnet haben. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 2. Februar. Es ſind wieder 
folgende Bülletins über den Zuſtand des Königs 
erſchienen: 

Den 31. Januar, 7 Uhr Vormittags. 


Der Schlaf Sr. Majeftät wurde letzte Nacht geſtört 


durch heftigen Schmerz und oft eintretendes Ziehen 
im rechten Fuß und nach dem Bein hinauf, ohne 
daß dieſe Theile geſchwollen find. Das Fieber war 
gelinde und ohne Phantaſieen. 

5 Uhr Nachmittags. Se. Majeſtät beka⸗ 
men gleich nach der Ausgabe des Morgen-Bülletins 
Linderung und waren mehrere Stunden frei von 
Schmerzen im Fuß. Später haben Sie auch mit 
Appetit einige ſtärkende Speiſen genoſſen und Sich 
ſehr wohl danach befunden, auch eine Stunde gu⸗ 
ten Schlaf gehabt. 

Den 1. Februar, 7 Uhr Vormittags. 
Se. Majeſtät waren die ganze Nacht frei von Fie— 
ber und genoſſen ziemlich guten Schlafs, der noch 
ab und zu von Ziehen und Schmerz das Schienbein 
hinauf geſtört wurde. Im Fuß, der natürliche 
Wärme und Gefühl hat, hat der Schmerz aufgehört. 

5 Uhr Nachmittags. Se. Majeſtät waren 
den Tag über weniger von Schmerzen im Beine ge⸗ 
ſtört, genoſſen Speiſe mit vermehrter Eßluſt und be⸗ 
finden ſich demnach für jetzt ziemlich wohl. 
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Den 2ten, 7. Uhr Vormittags. Die 
Schmerzen Sr. Majeſtät im Beine nahmen geſtern 
Abend wieder zu, ſo daß der Schlaf davon den 
größten Theil der Nacht geſtört wurde. Es iſt Röthe 
der Haut mit großer Empfindlichkeit bei der Berüh⸗ 
rung entſtanden und hat ſich ſchnell über den größ⸗ 
ten Theil des Beines ausgebreitet, wie denn auch 
der Fuß zu ſchwellen angefangen hat. 


5 Uhr Nachmittags. Das Befinden Sr. 
Majeſtät war den Tag über befriedigender, als an 
irgend einem der vorigen Tage, feit Se. Majeſtät 
erkrankt. Der Schmerz, die Röthe und Geſchwulſt 
des Beines haben merklich abgenommen. 


Es iſt hier folgende Königl. Bekanntmachung er⸗ 
ſchienen, wodurch dem Kronprinzen während der 
Krankheit die Regentſchaft, vorläufig jedoch nur auf 
einen Monat, übertragen wird: 

„Wir Karl Johann, von Gottes Gnaden König 
von Schweden und Norwegen u. ſ. w., thun hier⸗ 
mit kund: Daß, da Wir durch eine Krankheit, die 
Uns befallen, und die Wir mit dem mächtigen Bei⸗ 
ſtande des Höchſten bald zu überwinden hoffen, ver⸗ 
hindert werden, Uns mit den Regierungs- Angele- 
genheiten zu beſaſſen, Wir zur ununterbrochenen 
Fortſetzung derſelben in Gnaden verordnet haben, 
daß Unſer vielgeliebter Herr Sohn, Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz, in Folge des übereinſtimmen⸗ 
den Beſchluſſes Unſeres vielgeliebten theuern Vaters, 
Sr. hochſeligen Majeſtät König Karl's XIII., ſo 
wie der Reichsſtände vom 20. Januar 1848, jetzt 
ſofort die Ausübung der Königlichen Gewalt mit al⸗ 
len den Rechten, welche die geltenden Grundgeſetze 
derſelben beilegen, übernehmen, und in Unſere Na⸗ 
men die Regierung der Reichs bis zum 1ſten nächſt⸗ 
folgenden März führen ſoll, zu welcher Zeit Wir 
Unſeren getreuen Unterthanen zu erkennen geben 
wollen, ob Unſere Geſundheit Uns dann geſtatte, 
die Regierung des Reichs wieder zu übernehmen, 
oder ob Wir es nöthig finden werden, Unſerem viel⸗ 
geliebten Herrn Sohn dieſelbe noch auf längere Zeit 
zu übertragen. Zugleich übertragen Wir es Sr. 
Königlichen Hoheit, ſtatt Unſerer die Expeditionen 
zu unterzeichnen, die ſich auf von Uns ſchon gefaßte 
oder genehmigte Beſchlüſſe gründen und noch nicht 
mit Unferer hohen Unterſchrift verfehen worden find. 
Wonach Alle, die es angeht, ſich gehorſamſt zu rich⸗ 
ten haben. Zu mehrerer Bekräftigung haben Wir 
dieſes mit Eigener Hand unterſchrieben und mit 
Unſerem Königlichen Siegel verſchen laſſen. 

Stockholms Schloß, den 1. Februar 1844. 

(gez.) Karl Johann.“ 

Der König hat ſowohl die Verordnung wegen 
der Regierungs⸗Verwaltung für Schweden, als 
die für Norwegen, mit eigener Hand unterzeichnet. 


Schweiz. 

Luzern den 4. Febr. (N. Z. 3.) Obſchon die 
gemiſchten Ehen in dieſem Kanton weder durch Ver⸗ 
faſſung noch durch Geſetze verboten ſind, ſo hat doch 
die hieſige Regierung jüngft die Genehmigung einer 
ſolchen, die von einem Luzerner in der Waadt be⸗ 
abſichtigt wurde, im Einverſtändniß mit der Hei⸗ 
math-Gemeinde deſſelben, trotz ausdrücklichen päpſt⸗ 
lichen Diſpenſes verweigert, und beſtreitet nun die 
bürgerliche Stellung eines inzwiſchen gebornen und 
vom Luzerner Bürger förmlich als das ſeinige aner⸗ 
kannten Kindes mit der Zumuthung, es müſſe die 
Frage vor den Luzerneriſchen Gerichten entſchieden 
werden, obſchon das Kind in der Waadt geboren 
iſt. Die Waatländer Blätter, die dies berichten, 
verwundern ſich, daß die Luzerner Regierung katho⸗ 
liſcher ſei als der heilige Vater. 

Der Biſchof von Bafel hat durch ein Kreis⸗ 
Schreiben an die Regierungen ſeines Sprengels den 
ſo eben erſchienenen Schweizeriſchen „Bilderkalender“ 
von Oberſt Diſteli verboten. Ob dieſem kirchli⸗ 
chen Verbote das landesherrliche Placet ertheilt wird, 
iſt in den Kantonen Solothurn, Bern, Baſel, 
Aargau und Thurgau um ſo mehr zu bezweifeln, 
als daſelbſt die Preßfreiheit ausdrücklich verbürgt 
und die Immunität der Geiſtlichkeit nicht anerkannt 
iſt. Dagegen wird Luzern den Forderungen des 
Biſchofs entſprechen. Auch Zug dürfte dieſem Bei⸗ 
ſpiele folgen. — Kürzlich machte in Zürich der Kom⸗ 
muniſt Weitling den Verſuch, während des Mor⸗ 
gengottesdienſtes aus der Strafanſtalt zu entwiſchen, 
wurde jedoch unter dem Fenſter, durch das er aus⸗ 
geſtiegen, wieder angehalten und zurückgebracht. 

Italien. 

Offiziellen Mittheilungen aus Turin zufolge 
ſcheint der Sardiniſche Hof nicht die Abſicht zu he⸗ 
gen, feindlich gegen Tunis aufzutreten. Das nach 
der Afrikaniſchen Küſte abgeſendete Geſchwader, dem 
es unterſagt worden, in dem Hafen von Tunis die 
Practica zu nehmen, hätte ſich blos auf die Beob⸗ 
achtung der Tuneſiſchen Marine zu beſchränken. 
Uebrigens iſt aus dieſen Mittheilungen erſichtlich, 
daß wohl England und die Pforte eine officiöfe Ver⸗ 
mittelung in dieſer Angelegenheit ſaktiſch übernom⸗ 
men haben, worüber die Sardiniſche Regierung ihre 
Freude ausſpricht, nicht aber, daß Frankreich ſich zu 
einer derartigen Vermittelung angetragen habe, oder 
daß es dazu von der Sardiniſchen Regierung auf- 
gefordert worden ſei. 

Rußland und Polen. 

Der Breslauer Zeitung wird von der Polni— 
ſchen Gränze vom 3. Febr. geſchrieben: Viel 
und mancherlei wird von dem Zuſtande unſerer Sla⸗ 
wiſchen Nachbarn gefabelt und in die Welt geſchrit⸗ 
ben. Je zu welcher Farbe ſich die Berichterſtatter 
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halten, je nachdem haben auch ihre Berichte eine 
dunklere oder hellere Färbung. Durch Verbindung 
in Stand geſetzt, die jenſeitigen politiſchen und focia= 
len Verhältniſſe in ihrem Gange und ihrer Entwides 
lung beobachten und Folgerungen und Schlüſſe für 
die Zukunft machen zu können, hat ſich auch das, 
was wir zeither darüber mitgetheilt, faſt immer ges 
nau beſtätigt. Von den mancherlei Gerüchten, wels 
che ſich ſeit einiger Zeit wieder verbreiten, als ob 
Gährungen und Meutereien in allen Win— 
keln Polens ſich vorbereiteten, iſt kein einziges 
als wahr anzunehmen, inſofern man damit die Vor⸗ 
ſtellungen verbinden wollte, als fänden manche Un- 
zufriedene, an denen es freilich immer noch nicht 
fehlt, in weiteren Kreiſen Anklang und Anhang. 
Ja man kann im Gegentheil behaupten, daß die 
Maſſe des Volks ihr gegenwärtiges Schickſal von 
dem frühern kaum unterſcheidet, und ſich Allem, 
was da kommt, wie dem Fatum unterwirft. 

Mit dem Anfange dieſes Jahres iſt ein neuer 
Etat für die katholiſchen geiſtlichen Seminarien des 
Ruſſiſchen Reichs in Wirkſamkeit getreten. Nach 
dieſem Etat wird an den fünf katholiſchen Semina— 
rien folgende Anzahl von Zöglingen auf Koſten der 
Krone unterhalten werden: im Wilnaſchen 40, im 
Telſchſchen, Schitomirſchen und Kamenezſchen je 18 
in jedem, und im Minskiſchen, wo auch die Zög- 
linge der Mohilewſchen Eparchie unterrichtet werden 
ſollen, 25 Zöglinge. 

Tu ü nt ü 

Von der Türkiſchen Gränze den 23. Jan. 
(A. 3.) So eben find Berichte aus Jaſſy einge— 
gangen, welche den Zuſtand dieſer Stadt als äu— 
ßerſt beunruhigend ſchildern. Eine dumpfe Gäh— 
rung, die zumeiſt unter den Bojaren und gegen den 
Hoſpodar und deſſen Verwaltung gerichtet war, 
drohte jeden Augenblick in offene Empörung auszu⸗ 
brechen. Aufreizende Ankündigungen fand man an 
die Mauern angeſchlagen, und gegen die Regierung 
gerichtete Schriften zirkulirten unter den Stadt— 
Bewohnern. Ein in revolutionairem Sinne abge- 
faßtes Pamphlet hatte Eingang gefunden in den 
Palaſt des Fürſten Sturdza, in das Haus des 
Ruſſiſchen Konſuls, Herrn von Kotzebue, und in 
das Büreau des Miniſters des Innern Herrn Niko 
las Soutzo. Letztere ließ ſich durch den Inhalt die⸗ 
fer Schrift fo ſehr einſchüchtern, daß er ſogleich feine 
Entlaſſung einreichte und ſein Amt niederlegte, wel— 
ches proviſoriſch dem Direktor der Departements 
übertragen worden iſt. Die Bewegung ſcheint 
im ganzen Lande vorbereitet; überall verſagt man 
den Geſetzen und den Anordnungen des Fürſten den 
Gehorſam, und man glaubt ſtündlich der Reſigna⸗ 
tion des Hoſpodars entgegenſehen zu müſſen. Noch 
knüpft man einige Hoffnung auf Erhaltung der be 


ſtehenden Ordnung an die erwartete Ankunft des 
Ruſſiſchen General-Konſuls Herrn von Daſchkoff, 
an welchen Couriere mit der Bitte, ſchnell nach 
Jaſſy zu kommen, von Seiten des Hoſpodars ab⸗ 
gegangen waren. 

Auch aus Buchareſt hat man Briefe, die dort 
ebenfalls einen nahen Ausbruch der allgemeinen 
Unzufriedenheit beforgen laſſen. Mehrere Korre⸗ 
ſpondenzen aus der Wallachei geben faſt zu dem 
Glauben Anlaß, daß Stirbey, Bruder des Fürſten 
Bibesco, mit den Wallachiſchen Unzufriedenen in 
einiger Verbindung ſtehe. 

Ae g hen. 

Alexandrien den 6. Jan. (A. 3.) Nach 
einem Briefe aus Kahira vom 13. Dec. iſt die 
Gräfin Ida Hahn-Hahn daſelbſt angekommen. 
Ende Auguſt verließ die Gräfin Wien und brachte 
den größten Theil des Septembers in Konſtantino⸗ 
pel zu, von dort reiſte fie über Rhodus und Cypern 
nach Veyrut (5. Oktober); der Reſt dieſes Monats 
ward benutzt, um Baalbeck, Damaskus, die Küſte 
von Syrien und den zugänglichſten Theil von Pa— 
läſtina zu beſuchen. Am 1. November traf die 
Gräfin in Jeruſalem ein, wo ſie reiches Material 
zu den „intereſſanteſten Mittheilungen“ ſammelte. 
Am 15. Nov. gelangte ſie nach Gaza, und mußte 
das gewohnte Pferd mit dem ungewohnten und uns 
bequemen Kameel vertauſchen. Nachdem der Zug 
durch die kleine Wüſte vollendet war, traf die Rei- 
ſende am 1. Dec. in Kahira ein, wo ſie in einem 
ganz nach europäiſcher Art eingerichteten, ſehr guten 
Gaſthofe wohnt. Am 12. Dec. beftieg fie die große 
Pyramide des Cheops. Dann wird fie den Nil, 
wo möglich bis zu dem Katarakt befahren, endlich 
im März oder April nach Griechenland gehen und 
im Mai nach Deutſchland zurückkehren. 

Griechenland. 

Athen den 21. Januar. Die Verhandlungen 
über den Verfaſſungs = Entwurf haben begonnen. 
Dieſer iſt bekanntlich von einer durch die Nationale 
Verſammlung gewählten Kommiſſion ausgearbeitet, 
bei welcher der Thron in keiner Weiſe vertreten war. 
In ihrer erſten Sitzung zur Berathung über denfels 
ben, beſchloß die Verſammlung ferner, gegen den 
Antrag Metaxas, (der den ausdrücklichen Wunſch 
des Königs zur Unterſtützung deſſelben aufführte), 
den Entwurf nicht eher dem Könige vorzulegen, bis 
er von der Verſammlung debattirt und angenommen 
ſei. Merkwürdigerweiſe ſtimmten alle Anhänger 
Metaxas' für dieſe letzte Maßregel, gegen welche ſich 
Maurokordatos und Kolettis mit ihren Anhängern 
in der Minorität befanden. Die folgenden Sitzun⸗ 
gen zeigten eine dem Verfaſſungs-Entwurfe (welcher 
als Kolettis und Maurokordatos' Werk dargeſtellt 
wird) feindliche Majorität der vereinigten Riganer 
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(Anhänger von Rigas Palamides) und Metaxiſten 
gegen die vereinigten Maurokordatiſten und Koletti- 
ſten. So viel iſt gewiß, daß Maurokordatos und 
Kolettis bisher täglich an Terrain verloren haben 
und daß ſich gegen dieſelben eine flets wachſende Op⸗ 
pofition gebildet hat, die fie als Werkzeuge frem⸗ 
der Mächte darſtellt, welche Griechenland ihren po= 
litiſchen Intereſſen dienſtbar machen wollen. Was 
den Verfaſſungs⸗Entwurf betrifft, fo ergiebt ſich 
dieſer als eine ziemlich treue Bearbeitung der Bel⸗ 
giſchen Conſtitution mit Amendements aus der Fran⸗ 
zöſiſchen und (mit allenfallſiger Ausnahme der Be⸗ 
ſtimmungen über Religion und Kirchenſachen und 
ein paar anderer Artikel) ohne die geringſte Berück- 
ſichtigung der von jenen Ländern fo verſchiedenen 
Griechiſchen Verhältniſſe und Bedürfniſſe. Jährli⸗ 
che Verſammlung der Kammer von Rechts wegen 
— jährliche Budgets — 3jährige Deputirten⸗Kam⸗ 
mer — ein auf 10 Jahre vom König aus Kate⸗ 
gorieen nach Franzöſiſchem Vorbilde zu ernennender 
Senat von wenigſtens 27 Mitgliedern, welche nur 
mit Einwilligung der Deputirten-Kammer über die 
Zahl von 40 vermehrt werden dürfen, möchten etwa 
die beſonders charakteriſtiſchen Merkmale dieſes Pro⸗ 
jektes ſein. Die Beſoldung der Senatoren iſt auf 
6000 Drachmen feſtgeſetzt und alle auf den Senat 
bezügliche Beſtimmungen ſollen nach 10 Jahren einer 
Reviſton unterworfen werden. Alles ſcheint darauf 
hinzudeuten, daß dieſer Entwurf durch die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung bedeutende Modificationen erfah, 
ren werde. ; 

Wir leſen in der letzten Nummer des Journals 
die Reform: „Der König von Preußen, von dem 
Wunſche ausgehend, zur Vermehrung unſerer öf⸗ 
fentlichen Bibliothek beizutragen, hat an einen Pro— 
ſeſſor die Kataloge der Preußiſchen Univerſitäts⸗ 
Bibliotheken mit der Erlaubniß ſchicken laſſen, die 
in ihnen enthaltenen Doubletten anzumerken, welche 
unſere Bibliothek nicht beſitzt, und dieſelben hierher 
zu ſenden verſprochen, ſobald das Verzeichniß nach 
Berlin gelangt ſei. Dies iſt in der That ein Kö⸗ 
nigliches Geſchenk.“ 


Vermiſehte Nachrichten. 

Von dem Werk des Königs Ludwig von Bay⸗ 
ern „Walhallagenoſſen“ iſt in Mailand eine Ita⸗ 
lieniſche Ueberſetzung im Walhallaſtyl erſchienen. 

Der Bote von Tyrol vom 1. Februar meldet: 
„Es ſteht zu beſorgen, daß uns der in den letztver— 
floſſenen Tagen im nördlichen Theile Tyrols ſtatt⸗ 
gehabte außerordentliche Schneefall mehrere Ele⸗ 
mentarunglücke bringen werde. Am 28. Januar 
hat bereits der erſte tragiſche Vorfall am Fernſteine 
ſtattgefunden. Eine ungeheure Lawine ſtürzte ſich 
gerade vor dem Weiler Fernſte in auf die Land⸗ 


ſtraße und bedeckte in einer Höhe von 75 Fuß die 
darunter liegende Mühle. Ein Mann, der darin 
wohnte, wurde durch die Lawine begraben! So⸗ 
bald ſich die Nachricht von dem erfolgtem Unglück 
verbreitete, wurde ſogleich an der Ausgrabung ge⸗ 
arbeitet, ohne daß von dem Erfolge nähere Nach- 
richten bisher eingelangt find. Auf der Straße felbft 
erhöhte die Lawine den Schnee auf 50 Schuh, fo 


daß man mehrere Tage Arbeit benöthigen wird, um 


die Kommunication mit Reutte herzuſtellen.“ 

Der Prophet gilt nichts im Vaterlande, der 
Franziskaner nichts in Rom. Pater Senricus 
Goßler, der zu ſeiner Zeit mit ſeinen ſogenannten 
Nonnen in Berlin viel Aufſehen machte, iſt in Rom 
auf Befehl ſeiner Obern von ſeinen Begleiterinnen 
getrennt und zu dreijähriger Haft verurtheilt wor⸗ 
den, um die Ordenspflichten erſt beſſer kennen zu 
lernen. Das Vergehen, welches ihm zur Schuld 
fällt, wird nicht näher mitgetheilt; hängen wir den 
Mantel menſchlicher Liebe darum! 

Das zu Siegen erſcheinende „Deutſche Bürger⸗ 
blatt“ ſchreibt aus Biclefeld: In einem unbedeu⸗ 
tenden Injurienprozeß zwiſchen zwei eximirten 
Perſonen verurtheilte kürzlich das hieſige Land = und 
Stadtgericht die eine zu 20 Thaler Strafe. Eine 
Appellation an das Oberlandesgericht zu Paderborn 
blieb für dieſelbe ohne Erfolg, dafür aber erhielt ſie 
eine Koſtenrechnung von 43 Thaler, eine Summe, 
welche das Doppelte der ganzen Strafen überſteigt. 

Während die Mäßigkeitsvereine zum Wohle der 
Mitmenſchen immer mehr Verbreitung und mit 
Recht ihre Vertheidiger finden, iſt jetzt in Berlin 
für 24 Sgr. in Albert Wohlgemuth's Buchhandlung 
ein Werkchen erſchienen, das den Titel führt: „Die 
guten Seiten der gebrannten geiſtigen Getränke und 
die Nachtheile der Enthaltſamkeitsvereine.“ 

In Dentſchland giebt es vom Appellationsrath 
bis zum Zollrath nicht weniger als 69 Nathstitel. 
(Und doch ſo rathlos!) 

Ein Breslauer Poet fagt von der Schröder-De⸗ 


zum Beſten der lernenden Jugend, { 
im Bazar. 


Bekanntmachung. N 
Zur Veräußerung oder alternativ zur zeitweiſen 
Verpachtung des dem Fiskus gehörigen Antheils von 
dem zwiſchen Krzyzowniki, Chyby und Kiekrz, Po⸗ 
ſener Kreiſts belegenen See, haben wir einen Termin 

auf den 13ten März 1844 früh um 10 Uhr 
im Seſſionszimmer der Königl. Regierung Abthei⸗ 
lung III. vor dem Regierungs⸗Referendarius v. Bã⸗ 
renſprung angeſetzt. Der zur Veräußtrung be⸗ 
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ſtimmte See: Antheil enthält 412 Morgen 174 [IR,, 
und ſoll zu freiem Eigenthum, mit oder ohne Vor⸗ 
behalt eines Domainen⸗Zinſes von 25 Rthlr, ver⸗ 
äußert, oder nach Befinden auf 3 Jahre von George 
1844 ab verpachtet werden. 

Meiſtbietender muß für den Fall der Veräußerung 
200 Rihlr., dagegen zur Verpachtung 50 Rtlr. baar, 
in Staats⸗Schuldſcheinen oder inländiſchen Pfand⸗ 
briefen als Kaution im Termine niederlegen. 

Der Ertrags-Anſchlag nebſt den Bietungsbedin⸗ 
gungen kann zu jeder Zeit in unſerer Domainen-Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 20. Januar 1844. 

Koͤnigliche Preußiſche Regierung III. 
— nennen. 
Bekanntmachung. 

Den Inhabern der Großherzoglich Poſenſchen 
Pfandbriefe wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Zahlung der Valuta für die zur planmäßigen 
Tilgung gelooſeten Pfandbriefe und der Zinſen für 
die zur gehörigen Zeit nicht realiſirten Pfandbriefs— 
Koupons, fo wie der Umtauſch der Behufs Ablö— 
ſung und Löſchung gekündigten Pfandbriefe in der 
Zeit vom 2ten bis zum 16ten Januar und vom Aten 
bis zum 18ten Juli, jedes Tages Vormittags von 9 
bis 12 Uhr, und außer dieſer Zeit nur am 2ten und 
am 1Sten jeden Monats, und Falls darauf ein 
Sonn⸗ oder Feiertag fallen follte, an dem nächſtfol— 
genden Tage von 9 bis 12 Uhr Vormittags in un⸗ 


ſerer Kaſſe erfolgen ſoll, in der letzterwähnten Zeit 


auch zuvor ein Zahlungs- Mandat extrahirt wer⸗ 
den muß. 

Poſen den 19. Januar 1844. 

General-Landſchafts-Direktion. 

—— ͤ— —-— — — 

Ein freundlicher, in der Mitte der Stadt belege— 
ner Garten nebſt Kegelbahn, erforderlichen Falls 
auch Billard⸗Lokal, iſt vom Iſten April d. J. ab 
zu vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt 

der Regierungs-Kondukteur Eck 
im Hotel de Vienne. 
Poſen, den 14. Februar 1844. 


— — —᷑—t—t . ͤ — üw— 

Auf der freien Standesherrſchaft Freihan, eine 
Meile von Krotoſchin, ſtehen die feinften Elektoral— 
Böcke, ächt Spaniſcher Race, ohne alle Kreutzung 
rein erhalten, zu den billigften Preiſen zum Verkauf 
geſtellt. Die Thiere ſind von der mir gehörenden 
Hertſchaft Halbendorf bei Oppeln hierher zum 
Verkauf translocirt worden. 8 

Leopold von Böhm. 


Tanz Unterricht. 
Mit Bezug auf frühere Annoncen beehre ich mich 
ergebenſt anzuzeisen, daß ich Mitte März wieder 
in Pofen eintreffen werde, um Tanz⸗Unterricht an 
Erwachſene und Kinder zu ertheilen. Die Subſcrip⸗ 
tions⸗Liſte enthält die näheren Bedingungen und 
liegt in der Mit tlerſchen Buchhandlung zur ge: 
fälligen Einſicht und 20 bereit. 
> enger 
Königl. Solo⸗Tänzes in Berlin, 


— — — — 
Meine eleganten Maskenanzüge ſind zu verlei⸗ 

hen beim Friſeur Herrn Caspari, Waſſerſtraße 

No. 4. Leopold, Theater-Garderobier. 


Montag, den 19. Februar: 
Auf vielfältiges Verlangen: 
Dritte und letzte diesjährige 


Redoute 


im grossen Saale des Bazar. 
Ausser den Masken werden diejenigen Her- 
ren, die am Tanze Theil nehmen wollen, er- 
sucht, in Leibröcken zu erscheinen. 
Demaskiren frei. 
Familien- Billets à 1 Thlr. und Personen-Bil- 
lets à 15 Sgr. sind bis Montag Abend 5 Uhr in 


meiner Konditorei zu haben. 


J. N. Pietrow ski. 


eee eee 
Sonntag den 18. Februar: 
Große Redoute nu 


im Saale des Hötel de Saxe. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Preus. Cour. 


Stants-Schuld scheine 8 i 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 — 11013 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 905 | 904 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 1004 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 102 1014 
Danz. dio v. i .... — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3+ | 1003 100 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 11054 | — 
dito dito dito 3} | 1004 100 
Ostpreussische dito 31 1047 — 
Pommersche dito 34 1014 — 
Kur- u. Neumärkische dito 3110114 — 
Schlesische dito 3 10114 — 
Friedriehsd' or — | Br) 13752 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 1 114 [14 
Disconiilio een sie n — 3 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 1704 — 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1844 — 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 — 1037 
Berl, Anh, Eisenbahn ...... — — 11444 
dto. dto. Prior, Oblig, .. 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbann 5 90 — 
dto. dto. Prior, Oblig. 4 | — 98 
Rhein. Eisenbahn 5 [821812 
dto. die. Prior. Oblig..... | 4 984 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 — [155 
dito, dito. Prior, Oblig. 4 — 11037 
Ob.- Schles. Eisenbahn... ... 4 1184 — 
do, do, do, Litt, B. v. eingez. | — | 114} 1134 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und . — | —. 127 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1201 1194 
4 121 120 


Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 


